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für Maria 2.0







Soweit historisch und literarisch möglich, werden männliche und


weibliche Bezeichnungen abwechselnd gewählt






Da sie den Stern sahen,


wurden sie hocherfreut.1


Matthäus 2,10


Die Nacht ist anders als alle andern Nächte.


Die Zeit steht still


und tiefer Frieden bricht sich Bahn.2


Norbert M. Becker








1 Alle Bibelzitate sind der Guten Nachricht Übersetzung (Deutsche Bibelgesellschaft Stuttgart) entnommen


2 Norbert M. Becker, Lieder aus gutem Grund, Oase Steinerskirchen




Kapitel 1 – Skandal im Dom!
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Zeitungen auf der ganzen Welt titeln:


Surprise in Cologne Cathedral! (Daily Mirror)


Watschen für die katholische Kirche? (BAYERNKURIER)


The Christmas Story needs to be rewritten! (New York Times)


L'histoire de Noël doit être réécrite! (Le Monde)


I Tre Re erano quattro donne! Quattro regine? (La Repubblica)


Fehler bei DNA-Untersuchung von Reliquien (L’Osservatore Romano – die Vatikanzeitung in deutscher Sprache)


Aus einer aktuellen Sondersendung von ARD und ZDF:


„Überraschende Entdeckung im Kölner Dom!


Die letzte Öffnung des Sarkophags, der eine sehr wechselhafte Geschichte hat, fand 1864 im Kölner Dom statt, 700 Jahre nachdem Rainald von Dassel die Königsgebeine nach Köln brachte. Man erkannte damals die unvollständigen Gebeine von 5 bis 6 Personen.


Einige der Knochen waren nicht eindeutig zuzuordnen. Ein anwesender Arzt soll die Echtheit der Dreikönigsgebeine bestätigt haben. Eine Gen-Analyse gab es damals noch nicht. Anschließend wurde der einzigartige mit Gold und Edelsteinen verzierte Schrein wieder versiegelt.


Nun, rund 160 Jahre später, ist der Sarkophag erneut geöffnet worden. Es sollte überprüft werden, ob die Reliquien auch bei den anstehenden Klimaveränderungen sicher für die Ewigkeit aufgehoben sind. Nach zunächst erbittertem Widerstand seitens konservativer Bischöfe erlaubte die Kirche eine minimale Probenentnahme für eine DNA-Analyse…


Die Überraschung war riesengroß: Vier der Gebeine entpuppten sich eindeutig als weiblichen Ursprungs!“


Hier kommt ihre Geschichte:




Kapitel 2 – Annas Schwarzwaldhof


Ein Käuzchen ruft. Anna geht an die geöffnete Terrassentür. Tief atmet sie die frische Schwarzwaldluft ein. Ein feiner Nebel entsteht, als sie ausatmet und er mildert den Blick auf die scharfen Umrisse der dunklen Tannen. Sie hört einen Specht hämmern und einen Kauz rufen. Wenn ein Käuzchen ruft, dann stirbt ein Mensch, so glaubten früher viele Leute. Abergläubisch ist sie nicht. Sie genießt die kühle Abendluft und freut sich, dass es noch Kauze im Wald gibt. Ob sie auch schon eine seltsame Kauzin ist?


Anna wird bald achtzig Jahre alt. Wer ihr begegnet, denkt an eine gute alte Fee. Weiße Haare, wache Augen und viele kleine Fältchen geben ihr ein ausdrucksstarkes Gesicht mit liebevollem Blick.


Sie erschauert ein wenig, obwohl es für Dezember noch nicht so richtig kalt ist. Sie schließt die Glastür wieder, dreht sich um und schaut in den großen Raum mit dem heimeligen Jugendstilkachelofen, den sie sich für kleine Gruppenevents eingerichtet hat. Er liegt nur scheinbar ganz ruhig im Dämmerlicht, wäre da nicht – ja, was ist das? – ein leichtes Flimmern an einigen Stellen im Raum. Nicht silbrig, eher golden. Sie schüttelt den Kopf und schaut noch einmal hin. Ob das wieder eine ihrer Visionen und Ahnungen ist? Schon seit einiger Zeit hört sich das Haus anders an. Knarzen von Treppenstufen, obwohl sie alleine hier wohnt. Türen schließen nicht mehr richtig oder öffnen sich von selbst. Und wenn sie über die alten Dielen geht, wölbt sich da nicht ein wenig der Boden?


Das Wasser aus der Leitung schmeckt und riecht anders. Besser, findet sie, aber sie kann nicht sagen, warum. Der alte Kachelofen brummt leise auf, wenn sie Holz nachlegt, als wolle er ihr etwas zuraunen.


Sobald sie das Stalltor öffnet um Holz zu holen, entsteht ein Laut, der so klingt wie ein „Ahhh“, manchmal auch wie ein „Ohhh“.


Steht die Sonne mittags über dem Bauernhof, so scheint ein Strahl direkt in die Mitte des Hofes zu fallen.


Und die Bäume, ja die Schwarzwaldtannen, sie neigen sich ein wenig zu ihrem Anwesen hin. Oder bildet sie sich das alles nur ein? Spukt es bei ihr im Oberstübchen?


Sie wird Besuch bekommen, das ahnt sie tief in ihrem Innern. Eine leise Furcht breitet sich aus. Wer wird da wohl kommen? Und wie viele? Was wollen die Gäste? Hat sie genug zu essen da?


Anna kann seit einigen Jahren Dinge sehen, für die andere sie für verrückt erklären würden. Gerade sie, die mit beiden Beinen auf dem Boden von Forschung und Lehre steht! Sie hat Psychologie studiert, promoviert und lange als Therapeutin gearbeitet. Sie hat in menschliche Abgründe geblickt, aber auch viel Heilung erlebt. Nun ist sie im Ruhestand und bietet nur gelegentlich noch Kurse an, wenn danach gefragt wird. Manche bezeichnen sie als Seherin. Das weist sie vehement zurück. Als Psychologin sieht sie sich vor allem als Wissenschaftlerin.


Besonders angetan hatte ihr schon immer die Auseinandersetzung mit Mythen, Märchen und Erzählungen aus unterschiedlichen Zeitaltern und Kulturen. Im Gegensatz zu Sigmund Freud sieht sie sich in der Tradition von C.G. Jung, der sich mit solchen Phänomenen intensiv auseinandergesetzt hat.


An diesem Weihnachtsfest wäre sie alleine gewesen. Was sie eigentlich genießen könnte, denn sie fühlt sich niemals einsam. Aber vielleicht kommt es doch anders…




Kapitel 3 – Deborah, die Fürstin


Nun feiert ihr einziger Sohn bald sein 17. Neujahrsfest. Dann wird er wohl das Haus verlassen. Josua ist Weinbauer geworden. Und das nur, damit er Jemima freien konnte. Sein eigener Vater, Deborahs Mann, er war einer der drei Fürsten von Idumäa in Israel, starb vor einem Jahr. Josuas Schwiegervater hat keine Söhne, und hofft nun, dass sein Weingut, eins der größten im Land, durch die Heirat in der Familie bleiben kann.


Eigentlich sollte Josuas Braut Jemima zu ihm in sein Elternhaus ziehen, eigentlich ein ungeschriebenes Gesetz. Eigentlich hat sich Deborah auch darauf gefreut: Wieder Leben im Haus, nacktes Kinderfüßetrappeln auf den Fliesen, Lachen und Weinen Tag und Nacht. Aber der Schwiegervater wohnt einige Tagesreisen weit entfernt in einem anderen Dorf und will sein Weingut versorgt haben. Er besitzt große Weinberge in bester Lage und Josua soll einmal alles übernehmen. Damit würde er ebenfalls ein reicher Mann.


Deborah hätte als Fürstin natürlich ein Nein zu dieser Verbindung sagen können. Aber sie wollte dem Glück ihres einzigen Sohnes nicht im Wege stehen. Josua hat zudem keine großen Ambitionen gezeigt, in die Fußstapfen seines Vaters zu treten und Fürst von Beerscheba zu werden. Hinzu kommt, dass sie selbst müde geworden ist. Auch wenn ihr Mann Fürst und damit auch Richter gewesen ist, viel hatte er ihrem Rat und ihrer Weisheit zu verdanken, denn er war ein Hitzkopf gewesen. Deshalb ist sie bei den vielen Verhandlungen und Gerichtssitzungen fast immer dabei gewesen. Man kennt und achtet sie. Das kleine Fürstentum hat deshalb stets Frieden mit den Nachbarn halten können und ist so zu Wohlstand und Ansehen gekommen.


Aber sie mag nicht mehr regieren. Mit ihren achtunddreißig Jahren fühlt sie sich nicht mehr so stark wie früher. Allein es gibt eine Nachfolgerin, die schon ungeduldig mit den Hufen scharrt. Deborah hat außer Josua noch sieben Töchter geboren. Ihre älteste und ehrgeizigste Tochter Esther hofft schon eine Weile auf die Nachfolge. Sie ist gebildet, kennt sich mit Handel und Gesetzen aus und ist eine geschickte Verhandlerin. Sie ist ihr ebenbürtig, allerdings hitzköpfig wie ihr Vater.


Der Abend bricht bald herein. Es wird schnell dunkel und kühler. Deborah schätzt diese blaue Stunde zwischen Tag und Nacht. Sie bedeutet nicht nur ein Ende ihrer Arbeit, ein Ruhigerwerden im Innenhof ihres Anwesens, sondern auch eine Zeit der Besinnung. Meist ist das Abendmahl schon eingenommen, Kinder und Tiere versorgt. Sie sucht dann eine ihrer Töchter auf, um noch einmal in Ruhe zu besprechen, wofür am Tage die Zeit nicht reichte. Auch wenn es einen Streit gab, so versucht sie, den nicht mit in die Nacht zu nehmen.


Oft geht sie auf das Dach des Hauses, wo die Luft kühl, aber die Lehmziegel noch warm sind. Sie schaut zu den Sternen auf. Sie kennt viele Sternbilder, und jedes Mal, wenn sie hier steht, läuft ihr ein Schauer über den Rücken und sie ist erfüllt von der Weite des Himmels, von seiner Pracht und seinen funkelnden Sternen. Sie fragt sich, warum der Schöpfer diese vielen Lichter an das Himmelszelt gesteckt hat. Ob irgendjemand schon einmal alle gezählt hat? Und ein Ahnen ist da, von etwas Großem. Sie erschaudert erneut und Tränen füllen ihre Augen. Sie weiß nicht warum – es ist keine Traurigkeit, es sind keine Freudentränen, eher ein Ergriffensein. Endlich begibt sie sich gedankenleer und doch erfüllt auf ihr Lager.


In dieser Nacht hat Deborah einen Traum:


Vier Tiere trafen sich in einer menschenleeren Oase. Sie saßen um ein Wasserloch. Die Königin der Wüste, eine Löwin, dann die schnellste ihrer Art in der Steppe, eine flinke Gazelle, das Tier mit den besten Augen, ein Adler und eine muntere kleine Wüstenmaus ….


Eines dieser Tiere war sie. Sie schaute an sich herunter und erwartete die Löwin zu sein. Aber nein, sie hatte weder flinke Hufe noch scharfe Augen – sie war die Maus. Verschämt rollte sie sich in ihren Schwanz ein. Da grollte die Löwin, die gerade eine Rede hielt:


Du, nur Du kannst das tun!


Deborah-Maus entrollte ihren Schwanz und schnupperte mit ihrem feinen Näschen in die Nacht. War da noch jemand?


Nein, Du, sagte sanft die Gazelle.


Sie schaute sich neugierig um. Aber da war doch niemand mehr.


Ja, Du! Die Augen des Adlers schienen sie zu durchbohren.


Ich? piepste sie. Aber ich bin doch nur eine winzige kleine Maus. Was kann ich denn ausrichten?


Du kannst – die Löwin machte eine bedeutungsvolle Pause - den Fürst des Friedens finden …


…beschenken … fügte der Adler hinzu…


… und in Sicherheit bringen… flüsterte die Gazelle.


So einen Fürst könnte ich doch gar nicht tragen! rief die Wüstenmaus, dafür bin ich doch viel zu klein!


Nun zog unerwartet ein Sturm herauf. Sand fegte über die Dünen. Sie sah sich nach einem Loch um, in dem sie verschwinden konnte, um nicht fort geblasen zu werden.


Wir helfen Dir dabei, ließ sich der Adler, nun versöhnlicher, vernehmen. Der Fürst des Friedens ist klein, er ist noch nicht geboren. Er ist noch in seiner Mutter und seine Seele in den Himmeln…


Seine letzten Worte gingen fast im Wüstenwind unter. Deborah-Maus sah über dem Horizont noch einen Stern funkeln, dann riss der Sturm sie mit und …


… sie erwacht schweißgebadet. Sie schaut an sich herunter, ob sie noch Fell hat. Nein. Aber merkwürdigerweise Sand zwischen den Zähnen. Sie steht auf, spült sich den Mund aus und wäscht sich mit einem Schwamm.


Der Fürst des Friedens. Ja, das klingt gut. Aber was will ihr der Traum sagen? Sie ist eine gute Traumdeuterin, aber bei den eigenen Träumen fällt es ihr nicht so leicht wie bei anderen. Sicher, dieser Friedensfürst ist eine Metapher. Aber wofür? Sie soll ihn suchen. Aber wo? Und wozu? Und was ist das Ziel?


Seit diesem Traum ist ihr Entschluss, den Fürstinnensitz abzugeben, fester geworden. Sie will alles in guten Händen wissen. Das wird sie zuerst ihren Kindern kundtun. Dann folgen die Stammesoberhäupter und andere wichtige Männer und Frauen. Sie wird von ihnen verlangen, dass sie ihrer Tochter Esther ebenso vertrauen und ihr den gleichen Respekt erweisen.


Erst wenn das geregelt ist, kann sie ihrer Familie von ihrem Traum und ihrem Ruf in die Ferne erzählen. Und darauf will sie sich gut vorbereiten. Sie kleidet sich an und geht hinunter in den Innenhof. Es ist noch früh am Morgen und kühl, und doch sind alle Mägde und Knechte schon eine Weile bei der Arbeit. Sie mahlen Körner zu Mehl, versorgen die Tiere, schöpfen Wasser aus dem eigenen Brunnen. Sie wird freundlich und ehrerbietig gegrüßt.




Kapitel 4 – Cybella im Darknet


Eigentlich heißt sie Nicole. Aber sie hasst diesen Namen, und sie hasst ihre Eltern dafür, dass sie ihr diesen Namen gegeben haben. Und das liegt unter anderem daran, dass ihre Mitschülerinnen das e in ihrem Namen immer ausgesprochen haben. Die „rote Nicole“ haben sie gesagt. Weil sie rote Haare hat wie Marleen Lohse, die Schauspielerin, nur weniger gestylt. Und sie blickt ernster aus ihren blaugrünen Augen.


Jetzt ist sie 16, bald 17 Jahre alt. Sie macht eine Ausbildung zur Bürokauffrau, aber innerlich ist sie damit schon längst durch. Die Berufsschule, die Chefin im Betrieb, die ganzen Regeln – alles hängt ihr zum Halse raus. Eigentlich geht sie nur noch hin, weil sie rasch ihren Abschluss machen möchte, aber vor allem, weil sie Zugang zum Rechenzentrum der großen Firma hat. Sehr schnell hat sie die Lücken im Sicherheitssystem erkannt und sich Administratorinnenrechte verschafft, von denen niemand weiß. Sie könnte das ganze System zum Absturz bringen, aber das will sie nicht, sonst könnte sie nicht mehr diesen ganzen anderen geilen Scheiß machen, wie ihre Freunde sagen würden.


Ja, ihre Freunde, da wäre einmal dieser Computer Club, obwohl niemand mehr dieses Wort gebraucht. Cyber Surfer ist auch schon wieder out. Sie sagen nur noch Cs. Sie ist auf der ganzen Welt vernetzt über Kanäle, die absolut sicher sind, oder zumindest scheinen, und wie das Ganze heißt, ist ihr ziemlich egal. Und da sind dann noch ein paar wenige Freundinnen und Freunde, damit sie nicht ganz den Bezug zur Reality verliert.


Cyberkriminalität? Nein, das Wort würden sie und ihre Freunde nie benutzen. Sie schauen, dass es ein bisschen gerechter auf dieser Welt im Netz zugeht. So denken auf jeden Fall ihre Cs. Deshalb hat sie auch den Namen Cybella, eine Zusammensetzung von Cyber und Bella, die Schöne. Aber das „Schön“ bezieht sie nicht auf sich, sie will nicht „schön“ sein, sondern eher auf ihre Fähigkeiten. Sie spielt schon ziemlich weit vorne mit. Im Darknet bewegt sie sich wie eine Tigerin im Dschungel. Wenn sie nachts an ihren Rechnern und Laptops sitzt – sie hat mehrere – dann ist sie in ihrer eigenen Welt, und die ist ihr ganz schön untertan.


Die kleine Wohnung im sechsten Stock eines Hochhauses ist ihre Kommandozentrale. Ihre Eltern haben sie ihr vor zwei Jahren gekauft, als sie es zu Hause nicht mehr ausgehalten hatte. Ihr Wohnzimmer gleicht eher einem Cockpit denn einem Wohnraum. Funktionalität, genug Steckdosen und Strom, mehrere schnelle Internetzugänge und im Sommer eine Klimaanlage, denn die Geräte heizen den Raum auf. Diese funktioniert mit einem Wärmetauscher, den sie selbst aus einer kleinen Wärmepumpe gebaut hat. Ihre Küche ist funktional eingerichtet. Alle elektrischen Geräte dort kann sie mit ihrer Stimme steuern – aber das ist für sie nur ein Gag.


Allein ihr Schlafzimmer hat sie sich gemütlich eingerichtet, es gleicht einer Wohnhöhle. Der Raum ist komplett mit dickem blauen Teppichboden ausgekleidet, auch die Decke und die Wände. Die Matratze liegt auf dem Boden. Wenn das ihre Eltern sehen würden … tun sie aber nicht. Überhaupt lässt sie niemand in ihre Wohnung. Partner will sie noch nicht und mit ihren wenigen Freunden und Freundinnen trifft sie sich woanders.


Wenn sie manchmal aus den Tiefen des weltweiten Netzes wieder auftaucht, dann kann sie es kaum fassen, dass es noch eine reale Welt gibt. Z.B. ihre Familie, Vater, Mutter und zwei ältere Brüder, die sie früher ziemlich genervt haben, weil sie sich als ihre Beschützer aufgespielt haben.


Dabei ist sie es, die ihre Brüder beschützen muss. Sven haben sie kürzlich mit 150 Gramm Marihuana erwischt. Nach einer kleinen „Intervention“ von ihr war das Beweismittel plötzlich nicht mehr auffindbar. Es lag zwar immer noch an derselben Stelle in der Asservatenkammer, aber das Verwaltungsprogramm zeigte ein anderes Fach an, in dem nichts zu finden war…


Ihr Bruder Justin hatte Stress mit ein paar Typen aus Norddeutschland, weil er ihnen ein Auto verkauft hatte, das eigentlich nicht mehr fahrbereit gewesen war. Die wollten nicht nur das Geld zurück, sondern ihn auch verprügeln. Als sie versuchten seine Adresse ausfindig zu machen, waren auf einmal sämtliche Daten in sozialen Netzwerken und im Internet über ihn verschwunden. Justin war zwar erst ziemlich geschockt, dann sauer, aber merkte letztendlich die guten Seiten daran. …


Aber jetzt nervte ihre Mutter sie wieder mit Weihnachten.


Du kommst doch Weihnachten nach Hause, gell? fragt sie bei jedem Telefonat. Weihnachten! Immer dieses bürgerliche Fest, mit Gans und drei Gängen, edlem Geschirr, Alkohol und irgendwann hängen alle träge und vollgefressen auf den Sofas rum und schalten Netflix ein. Das will sie schon lange nicht mehr. Als Kind war es eine Zeit lang schön gewesen, da war noch Spannung und Erwartung von Überraschungen bei den Geschenken gewesen. Und das Christkind hatte sie immer fasziniert: So klein und bringt Geschenke für die ganze Welt…


Lasst mich mit diesem Gefühlskram in Ruhe! schreit sie ins Telefon und legt auf.




Kapitel 5 – Hannah, die Sternenseherin


Wenn da nicht diese Sehnsucht wäre! Jede Nacht liegt Hannah lange wach unterm Sternenzelt. So viele Lichter am Firmament. Welches Funkeln! Welche Pracht! Seit sie ein kleines Mädchen war, hat sie ihrem späteren Schwager Nebat zugesehen, wenn er des Nachts die Sterne und ihre Bahnen berechnete. Er war nicht nur ein guter Sternenbeobachter, er war auch ein Seher, ein Ratgeber. Er konnte manchmal erkennen, was auf ihre kleine Stadt und ihr Land zukam. Die Menschen fragten ihn um seinen Rat, wann sie ernten sollten, wann sie heiraten oder reisen, kaufen oder verkaufen sollten. Und dann ging er abends auf das Dach ihres Lehmhauses, kniete nieder und betete zum Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs – und fand eine Antwort.


Später erzählte er Hannah einmal, dass das eigentlich das Wichtigste sei, das Anrufen Gottes. Dabei schaute er in den Himmel. Die Sterne lehrten ihn die Ehrfurcht vor der Schöpfung und ihrem Schöpfer. Manchmal nahm er ein Rohr zu Hilfe, vor das er einen kleinen glasklaren Stein hielt. Den hatte er einmal von einem ägyptischen Händler gekauft, der mit seiner Karawane vorbeigezogen war. Lange wusste Hannah nicht, was es damit auf sich hatte.
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